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Der Tannenbaum
von Hans Christian Andersen

Draußen im Wald stand ein niedlicher, kleiner Tannen-
baum; er hatte einen guten Platz, Sonne konnte er be-

kommen, Luft war genug da, und ringsumher wuchsen viele 
größere Kameraden, Tannen und auch Fichten; aber der klei-
ne Tannenbaum war nur darauf erpicht, zu wachsen; er dachte 
nicht an die warme Sonne und an die frische Luft, er machte 
sich nichts aus den Dorfkindern, die um ihn herumliefen und 
plauderten, wenn sie da draußen waren, um Erdbeeren oder 
Himbeeren zu sammeln; oft kamen sie mit einem ganzen Topf 
voll, oder sie hatten Erdbeeren auf einen Strohhalm gereiht, 
und dann setzten sie sich neben den kleinen Baum und sagten: 
»Nein, wie reizend klein der ist!« Das mochte der Baum gar 
nicht hören.

Im nächsten Jahr war er ein ganzes Ende größer, und im Jahr 
darauf war er noch viel größer, denn bei einem Tannenbaum 
kann man immer an den vielen Ansätzen, die er hat, sehen, wie 
viel Jahre er gewachsen ist. »Ach, wäre ich doch ein solch großer 
Baum wie die andern«, seufzte der kleine Baum, »dann könnte 
ich meine Zweige weit um mich ausbreiten und mit der Spitze 
in die weite Welt hinaussehen! Die Vögel würden Nester zwi-
schen meinen Zweigen bauen, und wenn es wehte, könnte ich 
so vornehm nicken, geradeso wie die andern da!«
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Er hatte gar keine Freude an dem Sonnenschein, an den 
 Vögeln oder an den roten Wolken, die des Morgens und des 
Abends über ihn hinsegelten. 

Wenn es Winter war und der Schnee ringsumher schimmernd 
weiß lag, dann kam oft ein Hase gesprungen und setzte gerade 
über den kleinen Baum hinweg – o, das war so ärgerlich!

Aber zwei Winter vergingen, und im dritten war der Baum 
so groß, dass der Hase um ihn herumlaufen musste.

»Ach, wachsen, wachsen, groß und alt werden, das ist doch 
das einzig Schöne in dieser Welt«, dachte der Baum.
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Im Herbst kamen immer Holzhauer und fällten einige von 
den größten Bäumen.

Das geschah jedes Jahr, und der junge Tannenbaum, der jetzt 
schon ganz hübsch groß war, erschauerte, denn die großen, 
prächtigen Bäume fielen mit einem Krachen und Knacken zu 
Boden; ihre Zweige wurden abgehauen, sie sahen ganz nackt, 
lang und schmal aus; sie waren beinahe nicht wiederzuer kennen, 
aber dann wurden sie auf Wagen geladen, und Pferde zogen sie 
fort, aus dem Wald hinaus. 

Wo sollten sie hin? Was stand ihnen bevor? 
Im Frühling, wenn die Schwalbe und der Storch kamen, 

fragte der Baum sie: »Wisst ihr, wo sie hingebracht worden sind? 
Seid ihr ihnen begegnet?« 

Die Schwalben wussten nichts, aber der Storch sah nachdenk-
lich aus, nickte mit dem Kopf und sagte: »Ja, ich glaube, ich weiß 
es! Ich begegnete vielen neuen Schiffen, als ich von Ägypten ge-
flogen kam; auf den Schiffen waren prächtige Mastbäume; ich 
möchte sagen, dass sie es waren, sie rochen nach Tannen; ich kann 
vielmals grüßen, sie ragen so stolz, so stolz empor!« 

»Ach, wäre ich doch auch groß genug, um über das Meer 
hinzufliegen! Wie ist es eigentlich, dies Meer, und wie sieht es 
aus?« 

»Ja, das ist so umständlich zu erklären«, sagte der Storch, und 
dann ging er fort. 

»Freue du dich deiner Jugend!«, sagten die Sonnenstrahlen. 
»Freue dich auch deines frischen Wachstums, des jungen Lebens, 
das in dir ist!« 
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Und der Wind küsste den Baum, und der Tau weinte Tränen 
über ihn, aber das verstand der Tannenbaum nicht. 

Wenn die Weihnachtszeit herankam, wurden ganz junge 
Bäume gefällt, Bäume, die oft nicht einmal so groß oder so alt 
waren wie dieser Tannenbaum, der weder Rast noch Ruhe hatte, 
sondern immer von dannen wollte; diese jungen Bäume – und 
es waren gerade die allerschönsten – behielten immer ihre Zwei-
ge, sie wurden auf Wagen gelegt, und Pferde zogen sie von 
 dannen, aus dem Wald hinaus. 

»Wo sollen sie hin?«, fragte der Tannenbaum. »Sie sind 
nicht größer als ich, da war sogar einer, der noch viel kleiner 
war;  warum haben sie alle ihre Zweige behalten? Wo fahren sie 
hin?« 

»Das wissen wir! Das wissen wir!«, zwitscherten die Spatzen. 
»Wir haben unten in der Stadt in die Fenster hineingeguckt! 
Wir wissen, wo sie hinfahren! O, sie gelangen zur größten Pracht 
und Herrlichkeit, die man sich nur denken kann! Wir haben 
in die Fenster hineingeguckt und gesehen, wie sie mitten in 
die warme Stube gepflanzt und mit den schönsten Sachen ge-
schmückt wurden, mit vergoldeten Äpfeln und Honigkuchen, 
mit Spielzeug und mit vielen Hunderten von Lichtern!«

»Und dann –?«, fragte der Tannenbaum und zitterte an allen 
Zweigen. »Und dann? Was geschieht dann?« 

»Ja, mehr haben wir nicht gesehen! Das war wunderbar!« 
»Ob ich wohl erschaffen bin, um diesen strahlenden Weg zu 

gehen?«, jubelte der Baum. »Das ist noch besser, als über das 
Meer zu fahren! Wie mich die Sehnsucht quält! Wäre es doch 



12

erst Weihnachten! Jetzt bin ich groß und breit wie die andern, 
die im vorigen Jahr weggeführt wurden! – Ach, wäre ich doch 
erst auf dem Wagen! Wäre ich doch in der warmen Stube mit all 
der Pracht und Herrlichkeit! Und dann? Ja, dann kommt noch 
etwas viel Besseres, viel Schöneres, warum sollten sie mich sonst 
wohl so schmücken! Da muss noch etwas viel Größeres, viel 
Herrlicheres kommen! Aber was? O, ich leide, ich sehne mich! 
Ich weiß selbst nicht, wie mir zumute ist!«

»Freue dich über mich!«, sagte die Luft, sagte der Sonnen-
schein. »Freue dich deiner frischen Jugend da draußen im 
 Freien.« 

Aber er freute sich gar nicht.
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Er wuchs und wuchs, im Winter und im Sommer stand er 
grün da; dunkelgrün stand er da; Leute, die ihn sahen, sagten: 
»Das ist ein wunderhübscher Baum!«

Und zur Weihnachtszeit wurde er von allen zuerst gefällt. 
Die Axt hieb tief durch das Mark, der Baum fiel mit einem Seuf-
zer an die Erde, er empfand einen Schmerz, eine Ohnmacht, er 
konnte gar nicht an sein Glück denken, er war betrübt, von der 
Heimat scheiden zu müssen, von dem Fleck, wo er emporge-
sprossen war; er wusste ja, dass er niemals die lieben alten Kame-
raden, die kleinen Büsche und Blumen ringsumher, ja, vielleicht 
nicht einmal die Vögel wiedersehen würde. Die Abreise war gar 
nicht so angenehm.

Der Baum kam erst wieder zu sich, als er im Hofe mit den an-
dern Bäumen abgeladen worden war und einen Mann sagen 
hörte: »Der ist wunderhübsch! Wir brauchen nur den allein!« 

Dann kamen zwei Diener in vollem Staat und trugen den 
 Tannenbaum in einen großen, schönen Saal. Ringsumher an den 
Wänden hingen Ölgemälde, und neben dem großen Kachel ofen 
standen chinesische Vasen mit Löwen auf den Deckeln; da gab es 
Schaukelstühle, seidene Sofas, große Tische, voll von Bilderbü-
chern und Spielzeug für hundert mal hundert Taler – wenigstens 
sagten die Kinder das. Und der Tannenbaum wurde in ein gro-
ßes, mit Sand gefülltes Fass gestellt, aber niemand konnte sehen, 
dass es ein Fass war, denn es wurde grüner Stoff ringsherum ge-
hängt, und es stand auf einem großen, bunten Teppich.

O, wie der Baum bebte! Was wird nun wohl geschehen?
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Diener wie auch junge Damen gingen umher und schmück-
ten ihn. An die Zweige hängten sie kleine, aus buntem Papier 
 ausgeschnittene Netze; jedes Netz war mit Zuckerwerk gefüllt; 
vergoldete Äpfel und Walnüsse hingen dazwischen, als seien sie 
festgewachsen, und über hundert rote, blaue und weiße kleine 
Kerzen wurden an den Zweigen befestigt. Puppen, die leibhaftig 
wie Menschen aussahen – der Baum hatte noch niemals solche 
gesehen –, schwebten in dem Grün, und ganz oben auf die Spitze 
wurde ein großer Stern aus Flittergold gesteckt, das war pracht-
voll, ganz wunderbar prachtvoll.

»Heute Abend«, sagten sie alle zusammen, »heute Abend soll 
er strahlen!« 

»Ach«, dachte der Baum, »wäre es doch erst Abend! Wären 
doch die Lichter nur erst angezündet! Und was dann wohl ge-
schieht? Ob wohl Bäume aus dem Wald kommen, um mich zu 
besehen? Ob die Spatzen an die Fensterscheiben fliegen? Ob ich 
hier festwachse und Winter und Sommer geschmückt dastehen 
soll?« 

Ja, er wusste gut Bescheid; aber er hatte förmlich Rindenweh 
vor lauter Sehnsucht, und Rindenweh ist für einen Baum eben-
so schlimm wie Kopfschmerzen für uns andre. 

Nun wurden die Lichter angezündet. Welch ein Glanz, welch 
eine Pracht!

Der Baum erbebte dabei an allen Zweigen, sodass eins der 
Lichter das Grün anzündete; es brannte ordentlich. 

»Gott bewahre uns!«, schrien die jungen Damen und lösch-
ten es schnell aus. 


